
Das Hauptproblem der Kirche Afrikas

Von 1949 b1s 1961 st1eg die Zahl der Katholiken 1n Atrıka VO:  3 10,4 Millionen auf ZAC2Z Millionen,
1so 104 %o ; stärksten 1n Kenya (um 181 Yo) und 1n Nıgeri1a (um 179 0/0), geringsten ım
Basutoland (um 55 Yo) und auf Madagaskar (um %o) Trotz diesem Wachstum bilden jedoch
die Katholiken 1Ur 0/9 der Gesamtbevölkerung des Erdteils.

ber sowohl die weıtere Missionierung wI1e auch der Bestand der Kirche Afrikas sınd uts
schwerste gvefährdet, weıl die Zahl der Priester nıcht 1n gleicher Weise gestiegen ist, daß die
vielfältigen Aufgaben, die 1n vermehrtem Mal leisten waren, nıcht werden können.
Während die Zahl der Gläubigen 104 o gestiegen 1St, wuchs die Zahl der Priester NUr um

%, wobeı Vor em die Zahl der auswärtigen Priester, Iso VOTL em die Zahl der europäischen
Miıssionare, mi1t O weılt hınter dem Gesamtwachstum zurückgeblieben 1St. Die Zahl der ein-
heimis  en Priester dagegen 1St 114 O angestiegen.

Es >1bt ein1ge besonders neuralgische Punkte, VO: denen Aaus nıcht 1U das dortige Christentum,
sondern das gesamte Christentum 1in Afrıka gefährdet ISt. Das 1St einerseits die Gegend Golt
von Guinea: Nıger1a d Priester auf 2200 Gläubige) und Ghana (1 9 und anderseits einıge
Territorien 1n Zentralafrika: Kongo (1 Ruanda (1 > Uganda (1 In diesen
Gebieten stoßen nämlich Christentum und Islam aufeinander. Der Islam macht gerade iın Afrika
besonders zroße Anstrengungen und erzielt mächtige Erfolge

Dıie Dıözesen Afrikas tun alles möglıche, dieser Getahr begegnen. Aber die Zahl der
Priesterberufe aßt sıch nıcht eintfach nach Belieben steigern. Immerhin hat die katholische Kirche,
die auch ihrem Bewußtsein nach immer mehr ZuUur Weltkirche wiırd und damıiıt 1n iıne Weltverant-
wOortung hineinwächst, noch grofße Reserven: Wenn all jene Dıözesen, in denen eın Priester wen1-
SCI als 1000 Seelen betreuen hat, ihre nıcht unbedingt notwendigen Priester abgäben, hätte die
Kirche auf eıinen Schlag etwa 200 01010 Priester ZUr Verfügung. Das 1St natürlich 1n dieser bstrak-
ten Form nıcht möglich. Aber wird doch die einzelnen Diözesen mehr und mehr die Aufgabe
herantreten L prüfen, ob s1ie nıcht ine Zahl ihrer Priester der Weltmission der Kirche ZUr. Ver-

fügung tellen wollen. Diese Aufgabe kann nıcht mehr VO'  3 den Orden allein geleistet werden.
(Nouvelle Revue Theologique, Marz

Musik,y ISt überliefert 1n Zeichen, 1n Buchstaben-UMSCHAU der Notenschrift, deren Deutbarkeıt sıch ber
immer wıeder als räitselhaft elastısch zeıgt. Z u-
dem gyeht dıe geNAUESLE Anweısung Ja noch durch
den Filter der Persönlichkeit, die ıhr tolgen

Blick ach Bayreuth oll Nıcht als ob damıt das Kunstwerk schutz-
los der Willkür seiner Deuter, dem Wandel der

Theaterstil 1St Zeitstil eın Ergebnis reprodu- Zeıten preisgegeben ware gerade S1e zeıgen
bei aller Fluktuation ımmer wieder bewahrendezierender Leistungen, Aaus dem Zusammenwir-

ken zahlreicher Individuen entstanden, VO'  - de- Tendenzen. Doch VOTLT den Fragen der Zeıten
hat sıch eın Werk immer neu bewähren.ren Typus; Lebensart und Lebensstil miıtgeprägt.

Das wiederzugebende Werk, ob Dichtung der Jede verantwortungsbewußte Wiedergabe 1St
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1Ne nach dem Gehalt ten nıe
derVersuch inneren Kräfte Wort, 1mM inzip der Guckkastenbü Nnen Bı 1aus
Klang, i Bild wahrnehmbar machen. Die schnitt, der eigentlich 1Ur einem Teil der „dra-
vielzitierte ‚Werktreue“ kann sich darum nıcht matıischen Aktion“ gerecht werden konnte.Sol-

Respekt VOTLTr dem Buchstaben erschöpfen. cher Ausschnitt SENUST auch WEeNN sıch die
Seine Enträtselung TST qualifiziert den Inter- Handlung zwischen Stimmen abspielt. In der
reteNn, Kınd oft ganz anderen Epoche romanıschen Oper siınd Vorgänge zZweıitrangıg
WI1Ie der, da das Werk entstand Dıie Aftekte entscheiden. Ihr Aufeinanderprall

VWer erregt sıch heute noch ber den Unter- bestimmt die dramatische Temperatur. Ihre
schied Beethoveninterpretation durch Grade, ihr Steigen und Fallen vergegenwartıgen
Bruno Walter der Herbert VO:  } Karajan? Wer siıch den Stiımmen, ihr Klang 1STt Liebe und
wollte bei aller Verschiedenheit der Persön- Haß Freude und eıd Daneben genugen We-
lichkeiten bezweifeln, daß beider Wieder- N1SC Gesten die romanische Geste hat niıcht NUurWW„ % R gaben Feuer künstlerischer Verantwortung Antfang, sondern VOT allem Nen sehr be-
erhärtet wurden, ehe S1e sich der elt tellen mmten Endpunkt der sichert ihren drama-
durften? Und die Wırkung? Je unmittelbarer, tischen Effekt. Knappheit, Schlagkraft der Dıa-
Je packender, desto bereitwilliger xibt der H5- loge, Zuspitzung der dramatischen Sıtuationen,

Pa LF Bındungen auch liebgewonnene Tradıi- heiße trockene Luft scharfe, selbst harte Um-
tıonen auf Das Ohr entscheidet, S1N! Charakteristika des romanıschen Le-
als Organ auf und leitet die Klänge dahin, ens WIC SC1N€E5 Abbildes, der romanıschen Oper.
die Entscheidung fällt Der VWeg 1SE eingleisig Rıchard Wagner schwebte anderes VOT':! nıcht
und sıchert damit WEN1SSTENS 110e SCWISSC Eın- Eınzelfälle, dem realen Leben nahestehende —-

deutigkeit. teressante Sıtuationen, sondern jene Kräfte, die
Das Theater jedo: Auge und Ohr 1n das Leben VO  } Urbeginn bewegen, ollten
Anspruch Eindrücke dringen auf wel symbolhaften Gestalten sichtbar werden. Daher
Wegen den Menschen 1, Das bringt ih:; ‚> die Wendung ZU Mythos. Haltung, Gestus
zeıten drangvolle Verwirrung, Aaus der und Zeıtgefühl unterliegen hier anderen Ge-
erlösen siıch geschlossenen Auges gern zurück- setzen. Natürlich versuchte Wagner, MIt der
lehnt und die Tonfluten ber sıch T1NNeN aßt. Guckkastenbühne SCINCT eıt fertig werden.
Je mehr S1C fluten, desto größer die Verfüh- Was TUuUL 1Ne Partıtur auch Schreibtisch? Sıe
CTuNg, und Riıchard Wagner bietet An- drängt 105 Leben, vollendet sıch TST der Wır-
lässe, solcher Verführung nachzugeben. Gerade kung Und Wagner wollte wirken, wirken
CT, dem doch VO:  3 früh darum 811$9, „das jeden Preıis! Darum IMINUTLLOSEeN Regievor-
Publikum allererst al die dramatische Ak- schriften, vielfältigen Erklärungen. Sıe
LLION fesseln“? Hıer Wr CT, w 1e vielem notwendig ZUT Verdeutlichung seiNner Ab-
anderen, seiner eit VOTAaUS, indem die SCHN- siıchten Zeıt, die Wagners Vorstellun-
SCITLBE Erganzung der Hör- und Sehfunktionen SCn LUr MIt Mühe oder Wıderstreben folgte.
als selbstverständlich VvOoraussetzte, w Iie J die Heute jeder se1iner vielen Bemerkungen
Wechselwirkung zwischen dramatischer und festzuhalten Ware museale Orthodoxie.
musıkalischer Aktion zunehmen: zZzu eIt- Wagner hing Detail ein Zug sC1iNer Zeıt,
gedanken der Wagnerschen Musiıkdramatik WOEI- die sıch dadurch die erstrebte Illusion siıchern
den sollte. gylaubte. Aber während das Detaıil Werken

Ihrer Realisierung standen Wagners Ze1- anderer Künstler oft Unklarheiten ErZeUßZT, die
ten und nıcht UU da große Hındernisse ent- Lıinie verbirgt, Na rlichkeit Nur VOrtTt uscht,

Die Operntheater, AausSs den Bedürfnissen WIeC iwa Böcklins prustenden der glitzern-
der arocken Musızıeroper und der damals gül- den Naturgeistern, verliert Wagner über der
n soz1ı1alen Schichtung entstanden, Funktion auch des kleinsten Mosaiksteinchens
nıcht 1Ur technisch reichlich unvollkommen, SON- N1ıe das Bildganze aus dem Auge.
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Eifies afierdings war mitDA e so wir S1IC 1n beiden oft geradezu überraschende -
der Ilusionsbühne, mit der Neigung reali- Bestätigungen finden. Sie sind überzeu-
stischer Kleinmalerei nicht 1n Einklang brin- gender, sofern S1e sich auf seelische Vorgängee Ya
gCcHh Formen und Entwicklung der Wagnerschen beziehen, auf Bezirke, die sıch der Deutung
Musık. Ihre LAauM- und zeittordernde Tendenz durch das Wort Aur schwer erschließen.
verlangte nach anderen Maßen Kaum eines der Der LECUE Bayreuther Stil dokumentierte siıch
Bühnenbilder Aus früheren Zeıten wıirkt wahr- ZuUuUerst 1n „Parsıfal“ 9 Wieland Wagner)
haft großräumig (das Heft „Bayreuth und „Iristan und Isolde“ 9Wi;eland Wag-
zeigt dafür treffende Beispiele Verlag der ner), wel Werken, 1n denen die sichtbaren Vor-
Festspielleitung, Bayreuth), im Gegenteil der gange gegenüber der inneren Handlung zurück-
Stil des Markart-Interieurs dominiert. In solchen treftifen. Hıer siınd Dekorationen wirklich „schwei-
Raumen War Wagners Musık nıcht unterzubrin- gend ermöglichender Hintergrund“, VOLT dem
401 Sıe quoll ber. Manche Klage über „ Wag- siıch das Fließen der inneren Handlung voll-
nersche Längen“ erklärt sıch Aaus dem Mißver- zieht. Nur erwarte INa  - keine stimmungsvollen
Aältnıs zwiıischen Bıld und Klang, zwıschen de- Beleuchtungseffekte! Doch die Lichtregie xibt
ren statischen und dynamıischen Tendenzen. Richard Wagner, dem Meıister gleitender Über-

Hıer hat Bayreuth 1951 eın 'Tor aufgestoßen. gange, 10888  - auch die optische Entsprechung des-
Mag die ı1stanz den Schritt erleichtert aben, SCI1, W as klanglich bereits realisiert hatte. Den

verliert dadurch nıcht Kühnheit. Ver- Raum, den seine Musık Zur Entfaltung braucht,
tändlıch, da{fß 89028  - nach Wagners Tod die Auf- schafft und gylıedert jetzt das Licht. Es drängt
yabe Bayreuths 1n Wahrung der Überlieferung 1n die Fläche, und 1n der Verbindung VO'  3 iıcht
sah. Das rbe War Ja schwer und Fläche sind wahrhaft außergewöhnliche LOö-
worden, INa  - hatte das miterlebt. Und die SUNSCH gefunden worden. So 1m Akt VO

mächtige Persönlichkeit blieb nach ihrem Weg- „Trıstan und Isolde“ fern, Rande einer _
Sgang 1m Werk gegenwärtig. Aber auch s1e hatte weıten Fläche, sıtzt das Paar 1n däimmerigem
die eıt nıcht aufhalten können s1e, die ıhr Licht, vereinsamt 1n seiner Liebe und durch

oft vorangeeilt War Aauch ıhr Werk mußte seıine Liebe seelische und räumliche Dımens1io0-
sıch Fragen Zeıten Aaus néuer Sıcht stellen. nen entsprechen sıch vollkommen, und 1n iıhnen
Ihr Standpunkt hiefß Bewährung gyeht VOLT Be- findet auch der Tonstrom seinen Raum.
wahrung. Diese Entscheidung machte für die Der NEUE Inszenierungsstil deutet jedes Werk
Realisierung Wege frei, wıe sıe bis dahin qid1t VO: seinem Kern A4aus,. Dabei mu{fß der roß-
beschritten worden 11. linıgkeit mystischer Vorgänge und Gestalten

In den fast sieben Jahrzehnten seit Wä.gners manches Detaıil geopfert werden. Aber ıne Ent-
Tod hatte die Technik ungeahnte Mittel bereit- scheidung ewährt sıch NUur, WEeNnNn s1e klar ISt.
gestellt. ıcht dafß, sondern W1e s1e 1n Bayreuth Schwierigkeiten ergeben SlCh immer wieder AUS

eingesetzt werden, 1St entscheidend. ohl eX1- Wagners Realismen, MIt denen Ja auch IMUS1-
stiert der Bühnenrahmen auch heute noch, ber kalisch nıcht SESDAIT hat Denn auch VO: Klang
das umgrenzte Bild wird ZU Raum erweıtert her wollte die theatralische Illusion Öördern.
durch icht Und dennoch Raum? Er entsteht Sıe jedoch 1St der Gegenwart weniıger wichtig
doch IST 1n sichtbarer Begrenzung durch festes Auge und Ohr sollen nıcht betört werden, SOMN-

Materi1al; durch die Gebärde, die ihn aufteilt. Wiıie dern geschärft für die Wahrnehmung innerer
Orlentiert sıch das Auge? Niıcht nur verschiedene Vorgänge, die sıch 1n Klang, icht und Bewe-
Lichtgrade, sondern auch Farben diıenen der Sung symbolisieren. In der Lösung dieser Pro-
Raumgliederung nach Höhe, Tiefe und Breıte. bleme ISt 1n Bayreuth noch vieles 1mM Fluß, ber
Die eutlichkeit 1St verblüffend, hält ber auch das spricht 1Ur dafür, da(ß der Stil VOT Erstar-
prüfender Betrachtung stand. Sucht diese über runs ewahrt bleibt. Man scheut nıcht VOrTr

den Ooptischen Eindruck hinaus Beziehungen Lösungen zurück, Wenn alte sich als N!  cht CI -

ZUum dramatischen und musikalischen Verlauf, giebig erwliesen haben Was 1St denn eın

10 Stimmen TZZ 145



S  S

E

tS ner st turgetreuer usıon nichder tung ang
schen Hinterlassenschaft, deren Vieldeutig- der ktreue? hot graphie Abbild, nıe

keit noch keinestalls erschlossen ist? Sinnbildseıin. Als solches ber hateın Szenen-
wechsel WIC iWwa der VO': Venusberg dieUnd WIeC fügt sich der Mensch der Darsteller,

die Räume? Auch hier werden Bay- Wartburglandschaft A wirken („Tannhäuser
euth neue Wege gesucht. Allerdings nıcht dort Akt) Baum und Strauch sind nıcht mehr als

allein. Seit Jahren bemüht InNnan sich den anekdotische Requisıten angesichts der erschüt-
„singenden Darsteller“ Eın zweischneidiges Un- ternden Umwälzung, die Tannhäuser VOTL-

ternehmen, das sıch aus dem zwiespältigen Cha- 1STt. Der optische Kontrast zwıschen
rakter der Oper ergıbt noch unüber- dem nächtigen Dunkel des „künstlichen Para-

dieses und der schattenlosen Helle des Men-troften, WCeNNn auch sehr PO1NLTIET, VO  } UOscar
Bıe charakterisiert: „Die ÖOper 1St ein unmo0$- schentages symbolisiert eindeutig den psycho-
liches Kunstwerk Immerhiın ein Kunstwerk logischen Vorgang Auch die Natur War und
mMI materialistischen Ma(fßstäben demnach nicht 16 Theaterraum für Wagner: setztie

messen Auft die Dauer dominıiert ben doch CI, w as iıhn umgab seinen theatralischen Vor-
die Musik Ihr verdankt die ımmer wieder LOL- stellungen Bezug Die renzen zwischen Vı-

gesagte UOper ıhr auch heute noch recht mMunte- S1002 und Ilusion gleiten und oft mMas
TCsS Leben Allerdings 1STt der 5Sanger Aaus dem die i1NNeIeC Schaukraft das zußere Trugbild
Norden dem Südländer gegenüber insofern geflüchtet SC1IH, sıch wen1gstens Anl  »3 hernd
Nachteıl, als die südländische Gestik 'ı ihrer verdeutlichen, sich mitteilen können.
Prägnanz ı1111 Norden nıcht erreichbar ı1SE. Das Weniger auffallend neben den optischen Er-

Auge 1ST heute empfindlich geworden, mehr scheinungen und ihrer oft aftektbetonten Aut-
noch Unnat ichkeit als Unbehol- nahme durch Publikum und Presse wandeln
enheit. Solchen Mängeln DUr m1 Parodie siıch die akustischen Eindrücke Bayreuth
begegnen 1ST ine allzu bequeme Lösung, Iso Auch der MusizıerpraxI1s sıeht sıch Wagners
keine. S1e verbietet sich Wagners Werken Werk geänderten Sıtuation gegenüber.
VO:  - selbst leider sind ihr andere VO seıten der Wıe die Lichtgestaltung wirkt Technik die

Klanggebung und re Vermittlung hinein. UndRegisseure allzuoft ausgesetzZt. Tröstlich sol-
chen Fällen, dafß selbst der tOte Komponist den damıiıt auch auf das Hören, das VO'  - der WEe1L-

verbreiteten mechanıschen Weitergabe der Mu-längeren tem hat
sık heute stark beeinflußt wird Das Klang-Bayreuth hat den unbequemeren Weg SCc-
bild der Gegenwart, geformt VO' ihren Kom-wäihlt. Und hat sich gelohnt. Am Ma der

Werke wurde hıer und ein Darstel- ON1SteN, strahlt zurück auf die Reproduktion
lungsstil VO:  ; bildhafter Strenge entwickelt. S1e Wagnerscher Partıturen. Ihr oszillierender Cha-
schließt Bewegtheit nıcht Aaus, 15T S1C doch oft rakter, iıhre Klangdynamik nNnistamme: Klang-

fr
VO:  ; Wagner vorgeschrieben. Nur für vorstellungen, die den heutigen, aut Durchsich-

Bewegtheit das jeweils Oordnende Prinzıp fin- tigkeit und Schlankheit des Klanges eingestell-
den entscheidet bündiger er  ber Phantasie und ten, fernliegen. Wıe ber sollen Ss1e IN dem
Rang Regisseurs als Aneinanderreihung Wagnerklang, dessen Klangquellen sıch „MY-

Kapriolen. Natürlich können nıcht alle stischen Abgrun des Bayreuther Orchester-
Versuche sogleich ZU Enderfolg führen, und LTAauUuUmeS herMvers  leiern als CHN-
Wagners Realismen geben schwere Rätsel auf einander absetzen, Übereinstimmung DC-
(„Meistersinger Prügelszene, Festwiese) Aber Ta werden? Natürlich bleibt d1e Partıtur

solange gesucht WIFL! d kann auch gefunden WeOeI- unangetastet, ber auch hiıer entscheidet die Ent-
den. rätselung der Zeichen Und jede eıt deutet S1I1C

Gesucht WIFr:immer noch nach der Bewälti- auftf iıhre Tt; gibt der Farbe oder der Lıinıie den
Suns des Naturbildes, ı das Wagner Dra- Vorrang Die Gegenwart kann schwelgerisch
matık oft eingebaut hat. Aber verhält siıch genießenden Hören allein kein Genügen mehr
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P sehenn. nNnıc r  $s1 Apokalyps
It Seın iale sprechung Auss t£u Buches, das Josep Fore

7zwischen großen szenischen und musikalischen arıser Verleger, Vonhervorragenden moder-
Komplexen bewundern. Die eigenständıge 191401 Künstlern hat anfertigen lassen. Die Be-
Formenwelt der Wagnerschen Musık liegt dem deutung des Anliegens kann nıcht her-
Verständnis der Gegenwart niher als JENC ZAU- vorgehoben werden: denn die Interpretation
berische Klangmagıe, hinter deren Schleiern BC- der Bibel ihre Übersetzung die Sprache des
stalterische Vorgänge von SOUVeETrAaNCTr Hand gC- modernen Menschen WIr: dringlicher.
lenkt wurden. Eın Vergleich zwischen den Ilustrationen des

Richard Wagner wurde Maı 1813 frühen Mittelalters un! Bibelbildern VO:  } heute

Leipz1g geboren, starb 13 Februar 1883 9 welche tiefgreifenden Unterschiede dıe
Venedig 150 Jahre sind SeiIt SE1INECT Geburt, alte und moderne Welt bestimmen un W16

Jahre seit sSC1INECIN Tode vergangsc H. Dıiıe tief- notwendig die Übertragung der biblischen 5Sym-
greifende Bewegung, die der Künstler als eiNE bolik ı die Sprache der Gegenwart geworden
zentraleGestalt der zweıten Häilfte des Jahr- ist}.
hunderts ausgelöst hat, bestimmte entscheidend Die Bildwelt der Geheimen Offenbarung biıe- -
die Entwicklung der Musik. Für se1in musık- tet el besondere Schwierigkeiten.
dramatisches Werk hatte Rıichard Wagner Bay- Das griechische Wort Apokalypse heißt Ent-
reuth als Ort der Bewahrung gedacht, als Ze1i- üllung Jenes Buch der Heiligen Schrift des
chen für Abschlufß und Fazıt eines Fährnis- Neuen Testamentes, das der BTEISC Liebesjünger
SCH, Kämpfen, Erfolgen und Enttäuschungen Johannes das Jahr 100 I9 Chr. geschrieben
überreichen Lebens. Aber IST, als ob das DC- hat, will Iso9 das sıch verborgen 1ST,

Ba  B:waltige Theatergenie keine uhe en könnte, enthüllen, £enbar machen. Deshalb heißt das
als ob VOo  e} se1iNEN Werken AusSs die elt des Buch auch Offenbarung Nach der Auftas-
Theaters Welt auch weiterhin Be- SUNg der antıken und frühmittelalterlichen In-
WCBRUNg halten wollte. S50 verschieden die Be- terpreten und Buchmaler estand dıese Offen-

M, die Werke haben standgehal- barung zunächst nıcht Deutung der Z
ten. Und mehr noch S1C lösen NEUC Bewegun- kunft sondern der Vergangenheıt. Durch das
gCcnh AuUsS: Zeichen unerschöpfter Lebenskraft. Neue wurde das Ite Testament enthüllt. So

Willibald H  z e schrieb schon Vıctorinus VO:  } Pettau (F 304)
seinemı Apokalypsen-Kommentar: „Miıt echt

mswird das Antlitz des Moses aufgedeckt un!
enthüllt eshalb spricht an VO  } Apo-
kalypse; Offenbarung und Enthüllung.“*
Tatsächlich tellen 1Ne Reihe VO:  } Illustratio-Die Apokalypse
nen der Apokalypse die Enthüllung des Moses

Eıine Ausstellung l} der den Vordergrund ihrer Darstellungen. Unter l  S  r
Bayerischen Staatsbibliothek München den VICI Evangelistensymbolen ı1ST es besonders

der Adler (das Symbol des Johannes), der dem
Fıne Ausstellung, die VO Paris und Rom Moses der Ilustrationen dıe Hülle VO' Ge-
stattfand, War VOoOr eIN1SECT eıt auch der sicht reißt. ı A

Bayerischen Staatsbibliothek München
Dabe:ı scheint wesentlich, dafß die Patristik,

Vgl Aazu SCHADE Bibelillustrationen als die 1ıJ auch den Zukunftscharakter der Ge-
Glaubensbezeugung un als religionspädagogisches Hilfs- heimen Offenbarung wußte, 1inNe Deutung der
mittel. Geist un Leben Zeitschrift für Aszese un! Zukunft auch als Enthüllung der Vergangen-Mystik (1957) 476

2 5 325—327 Vgl Aazu SCHADE Hınweise heit WILr würden aus dem Wesen der
Zu7r frühmittelalterlichen Ikonographie. Das ünster Geschichte verständlich fand Bedeutsamer
11 (1958) 3188
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